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Vier Jahre nach Papst Benedikt XVI.: 

Die Katholische Kirche ist auf dem Weg in den Abgrund 

_____________________________________________ 

 

Papst Franziskus – vier Jahre später 
von Roberto de Mattei* 

Papst Franziskus - vier Jahre nach seiner Wahl ist die Kirche durch Spaltungen 

zerrüttet wie noch nie. Sie steht am Vorabend eines harten, internen Konfliktes, 

während draußen ein Krieg aufzieht, der zwei falsche Alternativen sich gegenüber-

stehen sieht: den Islam und den Relativismus. Papst Franziskus neutralisiert in diesem 

Konflikt die Kirche durch eine einseitige politische Parteinahme selbst.  

Der vierte Jahrestag der Wahl von Papst Franziskus sieht die katholische Kirche von 

tiefen Spaltungen zerrüttet.  

► „Das ist ein nie dagewesenes Kapitel in der Kirchen-geschichte“, sagt mir mit 

besorgtem Tonfall ein hoher Prälat des Vatikans, „und niemand kann sagen, 

wie diese beispiellose Krise enden wird.“ 

Die Massenmedien, die von Anfang an Papst Bergoglio massiv unterstützt haben, 

beginnen die eine oder andere Irritation zu zeigen. 

 „Nie gab es soviel Widerstand gegen den Papst, nicht einmal zu Zeiten von 

Paul VI.“, 

so das Eingeständnis des Historikers Andrea Riccardi, laut dem dennoch „die 

päpstliche Leadership sehr stark“ sei (Corriere della Sera, 13. März 2017).  

Zu stark für viele, die den Papst des Autoritarismus beschuldigen und in dem anony-

men Widerspruch, der in Plakaten, Epigrammen und Videos im Internet zum Ausdruck 

kommt, die Bestätigung für ein Angstklima sehen, das im Vatikan herrscht. Sarkasmus 

und Anonymität sind Wesensmerkmale des Widerspruchs, der sich in totalitären 

Regimen artikuliert, wenn niemand sich aus Angst vor Verfolgung durch die Macht-

haber aus der Deckung traut. 

Heute wächst in der Kirche der Widerstand gegen Papst Bergoglio. Die Internetseite 

LifeSiteNews veröffentlichte eine Liste von Bischöfen und Kardinälen, die öffentlich 

ihre Zustimmung oder ihren Widerspruch zu den Dubia (Zweifeln) geäußert haben, die 

von vier Kardinälen am 19. September 2016 dem Papst übermittelt wurden. Es sind 

nicht wenige. Zudem sind ihnen noch jene Stimmen zuzurechnen, die wie Kardinal 

Joseph Zen das Bergoglio-Pontifikat wegen der zu freundlichen Politik gegenüber dem 

kommunistischen Regime der Volksrepublik China kritisieren, die der Kardinal als 

„Dialog mit Herodes“ bezeichnete. 

Die gläubigen Katholiken, die der immerwährenden Lehre der Kirche treu sind, klagen 

über die ungewöhnliche Situation eines Pontifikats, das de facto die überlieferte Moral 

auf den Kopf stellt. Die Neuerer hingegen sind unzufrieden über eine „Öffnung“, die 

nur auf indirekte Weise geschieht, ohne sich in einem offenen Bruch mit der Vergan-

genheit zu äußern. Der Spiegel-Korrespondent Walter Mayr berichtete am 23. 
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Dezember 2016 eine Aussage, die der Papst einer Gruppe enger Mitarbeiter anver-

traut haben soll: 

 „Nicht ausgeschlossen, dass ich als derjenige in die Geschichte eingehen werde, 

der die katholische Kirche gespalten hat.“ 

Der Eindruck ist, als befände sich die Kirche am Vorabend zu einem internen 

Lehrstreit, der um so härter sein wird, je mehr man ihn zu vermeiden und 

aufzuschieben versucht unter dem Vorwand, die kirchliche Einheit nicht gefährden zu 

wollen, die es in Wirklichkeit schon lange nicht mehr gibt. 

Es ist aber noch ein zweiter Krieg im Anmarsch, der nicht metaphorisch gemeint ist. 

Der vierte Jahrestag des Pontifikats fiel mit den massiven Drohungen des türkischen 

Staatspräsidenten Recep Tayyip Erdogan gegen die Niederlande zusammen, weil 

diese ihre Plätze den Propagandisten des Sultans von Ankara verweigern. Derselbe 

Erdogan hatte im vergangenen November damit gedroht, Europa mit Millionen von 

Einwanderern zu überschwemmen, falls Brüssel die Verhandlungen über einen 

absehbaren Beitritt der Türkei zur Europäischen Union abbrechen sollte.  

 Für Papst Franziskus sind diese Migrantenmassen hingegen eine Chance und 

eine Herausforderung. 

Der Schutz der Einwanderer ist ein „moralischer Imperativ“ bekräftigte er in den 

vergangenen Tagen. Im August 2016 hat er ein neues päpstliches Dikasterium für 

den Dienst zugunsten der ganzheitlichen Entwicklung des Menschen errichtet und 

den Zuständigkeitsbereich Migranten sich selbst vorbehalten.  

Laurent Dandrieu, ein brillanter französischer Autor, veröffentlichte im vergangenen 

Januar das Buch „Église et immigration. Le grand malaise“ (Kirche und Einwanderung. 

Das große Unbehagen, Presses de la Renaissance, Paris 2017). Darin kritisiert er die 

politische Haltung von Papst Bergoglio und überschrieb ein Kapitel seines Buches mit 

dem Titel: „Von Lepanto nach Lesbos. Die Kirche in einer Willkommens-Idolatrie?“  

Während Europa von einer Einwanderungswelle ohnegleichen überschwemmt wird, 

hat Papst Franziskus das „Recht auszuwandern“ und die „Pflicht aufzunehmen“ zu den 

Eckpfeilen seiner Politik erklärt. Dabei hat er die Rechte der europäischen Nationen 

vergessen, die eigene religiöse und kulturelle Identität zu verteidigen.  

 Das ist die „pastorale Wende“, die er von der Kirche fordert: den Verzicht auf die 

christlichen Wurzeln der Gesellschaft, auf die Johannes Paul II. und Benedikt 

XVI. so beharrt haben, um die christliche Identität in einem wirren multiethnischen 

und multireligiösen Eintopf aufzulösen. 

Der bevorzugte Theologe des Papstes, Victor Manuel Fernandez, Rektor der Päpst-

lichen Katholischen Universität von Argentinien, erklärte, daß die „pastorale Wende“ 

als Transformationsprozeß zu verstehen sei,  

❖ „der die ganze Kirche zu einem ‚Hinausgehen aus sich selbst‘ führen soll, indem sie 

darauf verzichtet, sich auf sich selbst zu konzentrieren“.  

Anders ausgedrückt: 

 Ein Verzicht der Kirche auf ihre eigene Identität und ihre eigene Tradition, um 

eine Vielzahl von Identitäten anzunehmen, die von den Rändern der Welt 

vorgebracht werden. 
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Die Migranteninvasion fordert zwangsläufig eine Reaktion der öffentlichen Meinung 

zur Verteidigung von allem heraus, was heute bedroht ist: nicht nur der kulturellen 

Identität, sondern auch der wirtschaftlichen Interessen, der Lebensqualität, der Sicher-

heit der Familien und der Gesellschaft. Eine solche Reaktion kann manchmal verzwei-

felte Formen annehmen, weshalb die katholische Kirche eine ausgleichende Rolle 

einnehmen sollte, indem sie vor den gegensätzlichen Irrtümern warnt, wie sie das 1937 

getan hat, als Papst Pius XI. mit zwei Enzykliken, deren Veröffentlichung sich in 

diesem Jahr zum 80. Mal jährt, Divini Redemptoris und Mit brennender Sorge, den 

Kommunismus und den Nationalsozialismus verurteilte. So wie damals zeichnet sich 

nämlich auch heute eine falsche Alternative ab. 

Auf der einen Seite die Fahnenträger einer starken, der Katholizität entgegengesetzten 

Religion, des Islams. Auf der anderen Seite die Verfechter einer nicht minder starken 

Irreligiosität, des Relativismus. Die Relativisten versuchen sich inzwischen der identi-

tären Bewegungen zu bemächtigen, um diesen eine antichristliche Färbung zu 

verpassen.  

 Der Bergoglionismus bereitet diesen fremdenfeindlichen und neuheidnischen Posi-

tionen den Weg, indem er es den Relativisten ermöglicht, die Kirche der gemein- 

samen Sache mit dem Islam bezichtigen zu können.  

► Der Papst sagt, die Einwanderer abzuweisen, sei eine Kriegshandlung. Sein 

undifferenzierter Willkommensappell ist es aber, der den Kriegsausbruch 

fördert. 

__________________________________________________________________ 
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